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Cin Blatt für Ijeirnatlidje Art unb Kunft, Sport, Touriftik unb üerkefor
öebruckt unb Derlegt Don lules ITerber, BudiDrucfcerei, Bern — Telephon Bollwerk 33 79

„Unb hattet ihr ber Siebe ni<ht!"
Gin Welbnacbtsgedicbt uon 6rn ft 0îer.

Wohl ift's nur eine kurze Srlft,
Da taufend, Berzen offen ftebn
Jfll* derer, die den Bei Ilgen Cbrlft
Auf ihrem Wege kommen febn.

Still und oerträumt fo mandter laufd)t
Den alten Eiedern jener Zeit,
Da feine Jugend, frobumraufebt,
Warb um die Weibnacbtsfeligkeit.

Ob aud) der Jahre Schritt und Critt
Dir das Gedenken oft zertrat,
Dein Auge glänzt, dein Berz fcbioingt mit,
Wenn fieb das 5eft der 5efte nabt.

Ift aud) dein Bäumeben nod) fo klein,
Dein Stübd)en nod) fo arm und fcblicbt,
6s brennt dod) in der Seele dein
Gin unoergeßlid)' belies Eicht.

Und wenn dein Glanz die Eiebe näbrt,
Dann leuchtet er zur Dacht hinaus.
6r gleicht dem Stern, der eioig tuäbrt,
Und eioig febirmt dein irdifd)' Baus.

Wo aber ooller Prunk und Glaft
ein Eicbterbaum erftrablt und gleißt,
Des Reichtums oft fo febwere Eaft

Vergeffen läßt, toas Weihnacht beißt.

Dann ift's ioie lebenlofes Eid)t,
Ob nod) fo laut die 5reude gellt.
Wo es an Eiebe dort gebridjt,
Bleibt bobl die Weibe und zerfpellt.

Darum, ihr tflenfeben, helft und gebt
Zur Weihnachtszeit! Der Armen find
So oiele nod), und neu belebt
Sie eure Eiebe, inarm und lind.

Der Kranken denkt, und jener aud),
Dte'-tound und irr das Eeben feblug!
So mancher nod) - ein dürrer Straud)
Der einftmals wolle 5rüd)te trug.

Wem Weihnacht gilt? Dem Kindlein dort
Im Stalle, das ein ft nackt und bloß,
Das durd) Aeonen fort und fort
Die Botfcbaft kündet, reich und groß!

Deff Grdenioallen Eiebe mar
Und Güte nur für Arm und Reich.

6in Belfer ift's unwandelbar,
Seit jener Cbriftnacbt, wundergleid).

So gebt und helft, ihr lhenfcben all',
Und machet eure Berzen weit,
Daß jener Eiebe Widerhall
Durchklinge eure Weihnachtszeit!

3)aô 3Bethttû<htôtt)unber.
aiott gelir

Der alte Doftor fchrieb ein Accept unb fagte bann

rußig unb gemächlich: „(Es ift nicht fdjlimm. (Ein leichter

a3rond)ialfatarrt). aille auoei Stunben einen (Eßlöffel uoll.
Dann roirb bie (Elife halb nicht mehr huften."

grau 2Bt)ler banfte ihm für feine $0lüße. (Es fei hei

bem SBetter ficfjerlid) fein Vergnügen geroefen, 3U ihrem

einfamen Saufe hinaufäufteigen.

„aidj, toas .bas äßetter betrifft", fagte ber Dottor,
„barnach fragt unfereiner nicfjt. (Es. fteßt übrigens uoll»

$01 o e f ch l i rt.

fontmen in itebereinftimmung mit ben (Setuohnbeiten ber

3abres3eit, unb mehr fanit man boch eigentlich noit einem

ÜBettet gar nicht oerlangen. Scicf)t taaßr?" (Er fchaute bie

grau forfeßenb cut. „Sie [eben übrigens aud) nicht gut aus,
grau füBrjler! geblt 3hnett ettoas?"

„(Ein äBunber", fagte bie grau unb guette über ihn
hintoeg.

„So, fo, ein SButtber, nicht mehr unb nicht toeniger?"

„Sticht, mehr unb nicht toeniger, Derr Doftor. 3ch oe=
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„Und hättet ihr der Liebe nicht!"
km Weihnachtsgesticht von kr »1st Oser.

-4

Wohl ist's nur eine kur^e Frist,
va tausenst Herren osten stehn
.stII' sterer, stie sten heiligen Khrist
stuf ihrem Wege kommen fehn.

Ztill uncl verträum! fo mancher lauscht
Den alten Liestern jener Xelt.
Da seine Zugencl, srohumrauscht.
Ward um clie Weihnachtsseligkeit.

0b auch ster Zahre schritt uncl kritt
Dir stas 6eclenken oft vertrat,
Dein stuge glänzt, stein her^ schwingt mit,
Wenn sich (las Fest ster Feste naht.

Ist auch stein käumchen noch so klein,
vein Ztübchen noch so arm unst schlicht,

Ks brennt stoch in ster Zeele stein

Kin unvergeßlich' Helles Licht.

llnst wenn stein 6lâ stie Liebe nährt,
l)ann leuchtet er ^ur Nacht hinaus.
Kr gleicht stem Ztern, ster ewig währt,
Unst ewig schirmt stein irstisch' Haus.

Wo aber voller Prunk unst Slast

Lin Lichterbaum erstrahlt unst gleißt,
Des Reichtums oft so schwere Last

»ergessen läßt, was Weihnacht heißt.

Dann ist's wie lebenloses Licht.
0b noch so laut stie Sreuste gellt.
Wo es an Liebe stört gebricht,
kleibt hohl stie Weihe unst ^erspellt.

varum, ihr Menschen, heist unst gebt
2ur Weihnachtszeit! Der Rrmeri sinst

Zo viele noch, unst neu belebt
Sie eure Liebe, warm unst linst.

Der kranken stenkt, unst jener auch,

vie wunst unst irr stas Leben schlug!
Zo mancher noch - ein stürrer Ztrauch ^
Ver einstmals volle Früchte trug.

Wem Weihnacht gilt? vem kinstlein stört

lm Ztalle, stas einst nackt unst bloß,
vas sturch ànen sort unst sort
vie kotschaft künstet, reich unst groß!

vess' Krstenwallen Liebe war
Unst 6üte nur für Rrm unst keich.

kin heiser ist's unwanstelbar,
Zeit jener khristnacht, wunstergleich.

5o gebt unst heist, ihr Menschen all',
Unst machet eure Herren weit,
vaß jener Liebe Wisterhall
vurchklinge eure Weihnachtszeit!

Das Weihnachtswunder.
Non Felir

Der alte Doktor schrieb ein Rezept und sagte dann

ruhig und gemächlich: „Es ist nicht schlimm. Ein leichter

Bronchialkatarrh. Alle zwei Stunden einen Eßlöffel voll.
Dann wird die Elise bald nicht mehr husten."

Frau Wyler dankte ihm für seine Mühe. Es sei bei

dem Wetter sicherlich kein Vergnügen gewesen, zu ihrem

einsamen Hause hinaufzusteigen.

„Ach. was das /Wetter betrifft", sagte der Doktor,
„darnach frägt unsereiner nicht. Es. steht übrigens voll-

Moeschlin.
kommen in Uebereinstimmung mit den Gewohnheiten der

Jahreszeit, und mehr kann man doch eigentlich von einem

Wetter gar nicht verlangen. Nicht wahr?" Er schaute die

Frau forschend an. „Sie sehen übrigens auch nicht gut aus,
Frau Wyler! Fehlt Ihnen etwas?"

„Ein Wunder", sagte die Frau und guckte über ihn
hinweg.

„So, so, ein Wunder, nicht mehr und nicht weniger?"

„Nicht mehr und nicht weniger, Herr Doktor. Ich ge-
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Eörc nicht ,511 ben geniigfamen Seelen. Das werben Sie
bereits ajtïfcrt."

„3a, man weife, unb barübev wäre ttorf) 3U reben, unb

was bas SB unb er betrifft, fo haben Sie Obren SBunfd)

gerabc am rechten Dag geäufeert. ©s gibt nicbf bcxlb einen

beffereit Dag bafür aïs Der beutige."
„Bis jefet babe icb noch nichts bauen genterft", tagte

fie bitter.
„O, liebe grau SBpIer, wir ftecJen noch im Stachmittag

britt, bas ift feine 3eit für SBunber. SI ber am Slbenb bann,

unb in ber Stacht, wir werben uns fount 311 helfen wiffen

oor lauter SBunber. SJÎan braucht nicht abergläubifdj 311

fein, um an ben SBeiljnacbtsabenb, an bie ©Ijriftnadjt 311

glauben."
Sie lächelte wehmütig- „Dafe Sie fo fröhlich geblieben

finb, föerr Doftor, unb feljen Dorf) tagaus, tagein nichts an

beres als (tränte unb Sieche. 3d) hielte es niJjt aus."
„SRan'weife nie 3unt ooraus, was man aushalten fann",

tagte er langfam. „Der SRenfcfe fann merfwürbig oiel aus
halten. SBenn ich' mich nicht tänfdje, haben Sie feiber fchön

bie gleiche (Erfahrung gemacht."

„3a, feiber. SJtau ift hinterher ßornig, bafe man nicht

ben SJtut hat, 31t fagen alles ober nichts unb mit biefem
Beben glatte Sîechnuitg su machen."

„Bft, pft", fagte ber Doftor, „wir wollen lieber oou
3hrem SBunber reben. SBas für ein SBunber ocrlangen
Sie benn?"

„(Ein grofees."

„©ans recht, wenn je, fo barf merit am SBeihnachts»

abenb etwas ©rofees oerlangen. Die Berroirfüdjung ift nie fo

leicht wie heute. SJtau fann ben Deufel befdjtoören unb je»

ben SBunfd) 001t ihm erfüllt erhalten. Unb wenn Sie bas

nicht wollen, fo fönnen Sie fid) an brei 33runnen bas ©e«

ficht waf^en unb feljen battit alles, was bas neue Safer

bringt. Um bie SOtvtternodjtftunbe fliefet in gliiffen unb

Bächen SBeirt ftatt SBaffer unb bie Slpfelfeäume blühen
unb bringen fofort reife grüdjte., SBenn man erber unter
einem foldjen Slpfelbaum fteht, fieht tnatt ben Simmel offen."

„SRärdjen, löerr Doftor."
1 „Statiirlid), aber es wirb mir wohl urns Sers, wenn

ich triefe SJtärcfeen höre, unb bas ift oielleidjt ein 'Beweis

bafiir, bafe irgenb eine gans tiefe SBahrheit aus ihnen

fpricht, benn gerabe bas Unglaubliche baratt flingt fo glaub
lidj, möd>te id) fagen. Unb toentt ich bran beule, bafe swi

fdjen elf unb 3wölf bie Diere rebeit fönnen, bafe bas Biel)
in ben Ställen fniet unb betet..."

„Slber bas tut es Dorf) nicht..."
„Stein, es tut es wabrfcfeeinlid} itid>t, Sie haben recht,

ttnfere naturwiffenfdjaftlichen ©rfenntniffe fpredjea dagegen,
aber oielleidjt wäre es möglich, td) fittbe, es ift fo hübfdj,
fich 3U benfett, bafe bie Diere aud) einmal reben fönnen, es

hat mir einen ungeheuren ©inbrud gemacht, als mir bas

ber ffirofeoater 311m erftenmal erzählte. 3d) war bamals
nod) ein fleiner Bub unb nahm mir feft oor, im Stall
iiad)3ufchauen. Slber oor lauter Sßeibnadjtsgefcbenfeu habe

ich bas immer wieber oergeffett."
„Bielleicht fönnten wir heute Slbenb 3ufammen nach

Ithauen."
„Stein, lieber nidjf, es möchte fid) herausftellen, bafe

wirflief) nichts SBafjres bran ift au biefer hübfehen ©e>

Idjicfete, unb bas täte mir leib. Bis Doftor hat man ein

wenig Stberglauben bitter nötig."
„Unb wenn man feilt Doftor ift?"
„So hat man ihn oielleidjf auch nötig unb bar um

würbe ich an 3ferer Stelle gan3 getroft auf 3I)t SBunber

hoffen. SBas ift es benn für eines? Bielfeid)t fann 3hnen
meine Diagnofe unb Brognofe nüfelidj fein."

Die junge grau ging oott ihm weg unb trat ans
genfter.

„Siebe grau SBpIer", fuhr ber Doftor fort, „ich war
mit Sferen leiber align früh oerftorbenen ©Itern fo eng be=

freuübet, bafe id) mir ein SBort erlauben barf, bas in
lolcher greimut einem anbeten oielleidjt nid)t anflehen würbe.
3d), fettne bas SBunber, bas Sie. erfefenen. ©s helfet „Ber=
geffeit". Sie möchten oergeffett, bafe 3fenm 3hr SRan it utt=
treu geworben ift. Sie möchten oergeffett, bafe itt unferem
(tinberljeim ein Heines SBürmchen liegt, bas bas (tinb 3hres
SRanncs ift unb eines SRäbdjeits, bas Sie halfen."

Die junge grau uidte mit bent .(topf.
„3a, es wäre ein SBunber, wenn Sie. bas oergeffett

fönnten", fagte ber Doftor langfant. „Slber es gibt ein

nod) gröfeeres SBunber, bas Sie erfeljnen. Sie ntöd)ten,
bafe bies alles nicht gefächert wäre."

SBieber ttidte bie junge grau mit beut (topf. SJtau

hörte fie leife fd)lud)3en.

Der alte Doftor fdjwieg eine SBeile. Dann fuhr er

behutfam fort: „SJtau fann nichts ungefdjeljen mad)en. Slber

man fann etwas attberes, bas heifet, bies fönnen, bebeutet
oielfeich-t eben ein SBunber... SJtan fann etwas ©efdjefeenes,

ftatt es immer wieber feinblich 001t fid) 3U ftofeett, fo in fid)
aufnehmen, bafe es 3U einem Deil bes eigenen ©rlebniffes
wirb unb bamit feine guälenbe, äfeettbe Schärfe oerliert.
Deutlicher ausgebrüdt: SJtau fann bie Sdjulb eines aubereit

3U feiner eigenen Sdjulb machen, babttrd), bafe matt fid) mit
einem anbem gan3 ibentif t'3iert- „SBas bu getan h aft, habe

id) getan." Dann fann bie Sdjulb nid)t mehr trennend
3wifdjen 3wei SRettfdjen ftefeen. Slber es ift ein SBunber,
id) gebe es 311."

Die junge grau hatte fich' umgelöreht. Dann fdjien fie

fich- auf ihr SBeinen 31t befinnen, fuhr mit einer rafdjeit Sie

wegung über bie Singen unb trat auf ben Doftor 3U- Der
war aufgeftanben unb fagte nun fo leife, als fprädje er mit
fid) feiber: ,,©s gibt 3wei SJtöglidjfeiten auf ber SBelt, um
Der Dinge SReifter 3U werben. Die eine heifet ©eredjtigfeit,.
bie attbere ©nabe. Bon ber ©eredjtigfeit allein fann bie

SBelt nicht leben. 3d) glaube nun, bafe Sie in ber gan3ett
Slusëinanberfefeung mit 3ferem SJtaun es art ©eredjtigfeit
nidjt haben fehlen Iaffen, wohl aber an ffiitabe. 3d) weife aber
auch, bafe id)> mid) mit biefert SBortett fd)on fo weit in 3l)r
eigettftes Beben brättge, bafe jeber weitere Schritt mir oer=

boten ift. SReine Stimme wirb 3bneii nidjts mehr fagen,
laufchen Sie ber 3feren. 3d) fann nicfjt glauben, bafe fie

ftiimtn ift."
„Sie ergriff feitte jjänbe. „... Sie meinten alfo, id)

milfete..." '--g

©r Rüttelte ben (topf. „Sticht fo. 3d) meine nichts,
unb Sie müffen nichts..."

„Slber ich fann boefe nid)t biefes (tinb in mein .(jaus

aufnehmen?" ftammelte fie erregt, „ich fann boch nicht meinen

SRanti wieber 3U mir rufen, als ob nichts gefdjeben fei?"

752 vie

höre nicht z?? den g?mü??sa>ne?> Seelen. Das werden Sie
bereits wissen."

„Ja, man weiß, und darüber wäre nach zu reden, und

was das Wunder betrifft, so haben Sie Ihren Wunsch

gerade am rechten Tag geäußert- Es gibt nicht bald einen

besseren Tag dafür als der heutige-"
„Bis jetzt habe ich noch nichts davon gemerkt", sagte

sie bitter-
„O, liebe Frau Wpler, wir stecken noch im Nachmittag

drin, das ist keine Zeit kür Wunder. Aber am Abend dann,
und in der Nacht, wir werden uns kaum zu helfen wissen

vor lauter Wunder. Man braucht nicht abergläubisch zu

sein, um an den Weihnachtsabend, an die Christnacht zu

glauben"
Sie lächelte wehmütig- „Daß Sie so fröhlich geblieben

sind, Herr Doktor, und sehen doch tagaus, tagein nichts an

deres als Kranke und Sieche- Ich hielte es nicht aus."

„Man weiß nie zum voraus, was man aushalten kann",
sagte er langsam- „Der Mensch kann merkwürdig viel aus
halten. Wenn ich mich nicht täusche, haben Sie selber schon

die gleiche Erfahrung gemacht."

„Ja, leider. Man ist hinterher zornig, daß man nicht

den Mut hat, zu sagen alles oder nichts und mit diesem

Leben glatte Rechnung zu machen."

„Pst, pst", sagte der Doktor, „wir wollen lieber von
Ihrem Wunder reden. Was für ein Wunder verlangen
Sie denn?"

„Ein großes."
„Ganz recht, wenn je, so darf man am Weihnachts-

abend etwas Großes verlangen. Die Verwirklichung ist nie so

leicht wie heute. Man kann den Teufel beschwören und je-

den Wunsch von ihm erfüllt erhalten. Und wenn Sie das

nicht wollen, so können Sie sich an drei Brunnen das Ge-

sicht waschen und sehen dann alles, was das neue Jahr
bringt. Um die Mitternachtstunde fließt in Flüssen und

Bächen Wein statt Wasser und die Apfelbäume blühen
und bringen sofort reife Früchte. Wenn man aber unter
einem solchen Apfelbaum steht, sieht man den Himmel offen."

„Märchen, Herr Doktor."
> „Natürlich, aber es wird mir wohl ums Herz, wenn

ich diese Märchen höre, und das ist vielleicht ein Beweis

dafür, daß irgend eine ganz tiefe Wahrheit aus ihnen

spricht, denn gerade das Unglaubliche daran klingt so glaub-
lich, möchte ich sagen. Und wenn ich dran denke, daß zwi
schen elf und zwölf die Tiere reden können, daß das Vieh
in den Ställen kniet und betet..."

„Aber das tut es doch nicht..."
„Nein, es tut es wahrscheinlich nicht, Sie haben recht,

unsere naturwissenschaftlichen Erkenntnisse sprechen dagegen,
aber vielleicht wäre es möglich, ich finde, es ist so hübsch,

sich zu denken, daß die Tiere auch einmal reden können, es

hat mir einen ungeheuren Eindruck gemacht, als mir das

der Großvater zum erstenmal erzählte. Ich war damals
noch ein kleiner Bub und nahm mir fest vor, im Stall
nachzuschauen. Aber vor lauter Weihnachtsgeschenken habe

ich das immer wieder vergessen."

„Vielleicht könnten wir heute Abend zusammen nach-

schauen."

„Nein, lieber nicht, es möchte sich herausstellen, daß

wirklich nichts Wahres dran ist an dieser hübschen Ge-

schichte, und das täte mir leid. Als Doktor hat man ein

wenig Aberglauben bitter nötig."
„Und wenn man kein Doktor ist?"
„So hat man ihn vielleicht auch nötig und darum

würde ich an Ihrer Stelle ganz getrost auf Ihr Wunder
hoffen. Was ist es denn für eines? Vielleicht kann Ihnen
meine Diagnose nnd Prognose nützlich sein "

Die junge Frau ging von ihn? weg und trat ans
Fenster.

„Liebe Frau Wyler", fuhr der Doktor fort, „ich war
mit Ihren leider allzu früh verstorbenen Eltern so eng be-

freundet, daß ich mir ein Wort erlauben darf, das in
solcher Freimut einem anderen vielleicht nicht anstehen würde.
Ich kenne das Wunder, das Sie ersehnen. Es heißt „Ver-
gessen". Sie möchten vergesse??, daß Ihnen Ihr Man?? un-
treu geworden ist- Sie möchten vergessen, daß ii? unsere?»

Kinderheiin ein kleines Würmchen liegt, das das Kind Ihres
Mannes ist und eines Mädchens, das Sie hassen."

Die junge Frau nickte mit den? Kopf.
„Ja, es wäre ein Wunder, wenn Sie das vergesse??

könnten", sagte der Doktor langsam. „Aber es gibt ein

noch größeres Wunder, das Sie ersehne». Sie möchten,

daß dies alles nicht geschehe?? wäre."
Wieder nickte die junge Frau mit den? Kopf. Man

hörte sie leise schluchze??.

Der alte Doktor schmieg eine Weile. Dann fuhr, er

behutsam fort: „Man kann nichts ungeschehen machen. Aber
man kann etwas anderes, das heißt, dies können, bedeutet
vielleicht eben ein Wunder... Man kann etwas Geschehenes,

statt es immer wieder feindlich von sich zu stoßen, so in sich

aufnehmen, daß es zu einein Teil des eigenen Erlebnisses
wird und damit seine quälende, ätzende Schärfe verliert.
Deutlicher ausgedrückt: Mai? kann die Schuld eines anderen

zu seiner eigenen Schuld machen, dadurch, daß man sich mit
einen? andern ganz identifiziert- „Was du getan hast, habe
ich getan." Dann kann die Schuld nicht mehr trennend
zwischen zwei Mensche?? stehen. Aber es ist ein Wunder,
ich gebe es zu."

Die junge Frau hatte sich umgedreht. Da???? schien sie

sich auf ihr Weinen zu besinnen, fuhr mit einer raschen Be
wegung über die Augen und trat auf den Doktor zu. Der
war aufgestanden und sagte nun so leise, als spräche er mit
sich selber: „Es gibt zwei Möglichkeiten auf der Welt, um
der Dinge Meister zu werden. Die eine heißt Gerechtigkeit,,
die andere Gnade. Von der Gerechtigkeit allein kann die

Welt nicht leben. Ich glaube nun, daß Sie in der ganzen
Auseinandersetzung mit Ihren? Mann es an Gerechtigkeit
nicht haben fehlen lassen, wohl aber an Gnade- Ich weiß aber
auch, daß ich mich init diesen Worten schon so weit in Ihr
eigenstes Leben dränge, daß jeder weitere Schritt mir ver-
boten ist. Meine Stimme wird Ihnen nichts mehr sagen,

lauschen Sie der Ihren. Ich kann nicht glaube??, daß sie

stumm ist."
„Sie ergriff seine Hände. ,,- - - Sie meinte» also, ich

müßte..."
Er schüttelte den Kopf. „Nicht so. Ich meine nichts,

und Sie müssen nichts..."
„Aber ich kann doch nicht dieses Kind in «nein Haus

aufnehmen?" stammelte sie erregt, „ich kann doch nicht meinen

Mann wieder zu mir rufen, als ob nichts geschehen sei?"



Jliif der Sludjt nad) Jteppptcn, — Rad; einem Gemälde uon Civilian Speper.

„Die gragett bébôuttin fdjon gêrtttg", faste ber alte
I)oftor «ruft.

Sie ftarrte tfjit an. „3d) oerftebe Sie nicht"
„gragen finb fdjon Antworten", fagte er mit einem

fiächeln.
„Ces ift mir nidjt ums fiächeln", fttefe fie ntühfam beroor

„3d) glaube, mir werben beute Abenb bod) nod) ein älUttt-

ber erleben", meinte ber Doftor unb blieb bei feinem .fiädjeln.
„3eht muh id) geben. Der geisige Saumamt bat einen

Sdjlaganfall erlitten unb Braudjt mich dlun will er gern
Saus unb Sof «erlaufen unb aufboren mit beut ewigen
Sdjinben unb SBerien, wenn er nur weiterleben biirfe. (Er ift
wabrfdjeinltch 311 fpät 3ur Seftnnung gefommen. Seltfant,
bafî bie ifJienfdjen mit bent fiebert ntdjt heiliger umgeben."

„2Mb möchte Sie nod) etwas fragen, Serr Doftor!"
„gragen Sie fid) felbcr. 2Benu Sie es auf bie red>te

Steife tun, bann werben Sie aud) bie red>te Antwort er=

halten, fieben Sie wobb Siran SBgler. Unb fcfjöne 3Betb=

nachten!"
„Schöne, 0!" Sie wanbte fid) wieber bettt genfter 311.

Der alte Doftor ging leife aus beut 3immer.
Sie fiftäute hinaus. Der Sturm hatte ttad)gelaffen. Der

Schnee war aufgesehet oon fauer fittff unb fliegen. Das
(hriitt hatte einen gan3 ftarten Schein. Die gan3e fUatur fdjien

irgenbwie 311 3ittern unb 3U beben. Die Sache raufchten auf=

regenb unb laut wie im grüfjltng. Sont ÏBalbe her tarn
ein-'fRufétt unb Saunen.

Die junge Stau fühlte eine Schwäche, bie ooll Stifte
über fie lam. (Es war fdjött, ftol3 unb ftarf 31t fein, aber

es war otelteicbt aud) fdjöit, bemütig ttttb fdjwadj 31t fein.

„3d) gehe in bie Apotbefe hinunter", fagte fie 3ur
ältagb, bie mit einem 5\atupferölutrtfd)lag im Sette lag.

„Um's Sitnmelsroillen, meinetwegen both- feine folrfje

Stilb", feudjtc Crlife, ,,id) werbe aud) ohne dtesept wieber

gefunb."

„Sft", machte grau äßtjler, legte ihr bie Dede forgfam
um bie Schultern ttttb hufdjte aus bem 3ttnmer.

fills fie oon ber Apotbefe wieber heimmäts fdjritt, inerfte
fie auf einmal, bah fie nidjt bett gewohnten 2ßeg ging. (Er=

fdjiittert ftanb fie ftill. ÎBie fant fie 31t biefem Steg? (Er

führte sunt Svinberheim. 2ßas hatte fie im iltnberhetm 31t

tun? Sie wollte untfefjren, aber fie tonnte nicht Da ergab
fie fid) in ihr Sdjtdfal. 2ßas half es, fid) bagegett 3U wehren!
Städjtig brad) es in ihr auf. dürften auf bettt Stege, mitten
in bett Säufern brin. „©, was will ich gegen mein Sers!
Sin id) nicht falber aller ÏBunber fähig? 5\antt ich nicht
Stein geben ftatt 2Baffe;r wie bie gliiffe unb Sädje, fann
id) nicht blühen mitten im S3 inter wie bie Apfelbäume in
ber Kbriftnadjt? fitlies fann id), id) muh nur bem Strome
oertrauen, ber in mir raufeben, ber aus bem Sersett in bie
fiBelt raufchert will."...

Sie war gan3 bie als energtfd) ttttb tatfräftig befannte

grau S3pter, als fie weiter ging.

Sine halbe Stunbe barauf ftieg fie mit einem flemen

àf -1er Zwcht iiâch He^pptcn. N->ch e!nen> Sem^Uàe von chrlsNmi 5pe>?-r.

„Die Fragen bedeuten schon genug", sagte der à
Doktor ernst-

Sie starrte ihn an- „Ich verstehe Sie nicht."
„Fragen sind schon Antworten", sagte er mit einem

Lächeln-

„Es ist mir nicht ums Lächeln", stieß sie mühsam hervor

„Ich glaube, wir werden heute Abend doch noch ein Wun-
der erleben", meinte der Doktor und blieb bei seinem Lächeln-

„Jetzt muß ich gehen. Der geizige Baumann hat einen

Schlaganfall erlitten und braucht mich. Nun will er gern
Haus und Hof verkaufen und aufhören mit den: ewigen
Schinden »lud Werken, wenn er nur weiterleben dürfe. Er ist

wahrscheinlich zu spät zur Besinnung gekommen. Seltsam,
daß die Menschen mit dem Leben nicht heiliger umgehen "

„Ich möchte Sie noch etwas fragen, Herr Doktor!"
„Fragen Sie sich selber. Wenn Sie es auf die rechte

Weise tun, dann werden Sie auch die rechte Antwort er-
halten. Leben Sie wohl, Frau Wpler. llnd schöne Weih-
nachten!"

„Schöne, o!" Sie wandte sich wieder dein Fenster zu.

Der alte Doktor ging leise aus dem Zimmer.
Sie schaute hinaus. Der Sturm hatte nachgelassen. Der

Schnee war aufgezehrr von lauer Luft und Regen- Das
Grün hatte einen ganz starken Schein. Die ganze Natur schien

irgendwie zu zittern und zu beben. Die Bäche rauschten auf-
regend und laut wie im Frühling. Vom Walde her kam

ein-'Rufen und Raunen.

Die junge Frau fühlte eine Schwäche, die voll Süße
über sie kam. Es war schön, stolz und stark zu sein, aber

es war vielleicht auch schön, demütig und schwach zu sein.

„Ich gehe in die Apotheke hinunter", sagte sie zur
Magd, die mit einem Kampferölumschlag im Bette lag.

„Um's Himmelswillen, meinetwegen doch keine solche

Müh", keuchte Elise, „ich werde auch ohne Rezept wieder

gesund."

„Pst", machte Frau Wpler, legte ihr die Decke sorgsam

um die Schultern und huschte aus dem Zimmer.

AIs sie von der Apotheke wieder heimwäts schritt, merkte

sie auf einmal, daß sie nicht den gewohnten Weg ging. Er-
schüttert stand sie still. Wie kan? sie zu diesem Weg? Er
führte zum Kinderheim- Was hatte sie im Kinderheim zu
tun? Sie wollte umkehren, aber sie konnte nicht. Da ergab
sie sich in ihr Schicksal. Was half es, sich dagegen zu wehren!
Mächtig brach es in ihr auf. Mitten auf dem Wege, mitten
in den Häusern drin. „O, was will ich gegen mein Herz!
Bin ich nicht selber aller Wunder fähig? Kann ich nicht
Wein geben statt Wassgr wie die Flüsse und Bäche, kann

ich nicht blühen mitten im Winter wie die Apfelbäume in
der Christnacht? Alles kann ich, ich muß nur dem Strome
vertrauen, der in mir rauschen, der ans dem Herzen in die
Welt rauschen will.". - -

Sie war ganz die als energisch und tatkräftig bekannte

Frau Wpler, als sie weiter ging.

Eine halbe Stunde darauf stieg sie mit einem kleinen
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23iin'öel im stritt Berga»- $tus Bern töünbel tarn ban» unb

mann ein Saut wie non einem Sögel. Sie lächelte. 2Bar

bas nidjt bie einfad)fte ©efd)id)te oon bei SBelt? fOtodjten

lief)- bie Seute ba unten 31t Hobe oerwunbern, was ging fie

bas an-

Da fie fdjon il)r Saus fat), ftanb fie nod) einmal ftill.
3a, fie fpürte auf einmal eine fo grohe föUibigfeit, baß fie

fid) unter einen ÜIpfelBaum feigen muffte, bidjt am 2Bege,

unb ,ben itopf an ben Stamm lefmte. Sie unb bies 23ünbel

unb bas Saus, alles miteinanber toar bod> nid)t fo einfad).
Der toafmfinnige Sd) m er3 einer Siebenbert, bie fid) betrogen
weih' unb nichts begreifen tarnt, bäumte fid) nod) einmal
in ifjr auf. Skr er mit S>ärte nidjt boeb noch leichter 311

ertragen gewefen ats mit Stilbe?

Sie fdjlofi bie Sugett. Sie oerfant gan3 in ein mar»
ternbes Sinnen, oor bem es feine g lucht gab. So überhörte
fie bie Schritte, bie ihr nahten. So überhörte fie es auch,

baff bie Schritte nicht weit oon ihr ftill würben.

SBie unter einem 3wange öffnete fie mit einem Sude
bie Sugen. ©in 50îantt ftanb oor ihr- Den Sut hielt er in

ben foänbert. Sein Sntliij uiar toie jerriffen unb burcfjpftügt

oon Sehnfucht unb Jßeibenfdjaft- Seine Su g en gaben mit
einent faft unerträglichen Sid)t bie bis aufs Dieffte offenbarte
Seele-

„3d) wollte bas Jtinblein befudjen", ftammelte er.

-, - ' -'Sie idjotoieg.

©r tat bie legten Schritte auf fie au unb
fiel oor ihr auf bie itnie.

„SSas meinft bu bamit?" ©r beutete fdjeu

auf bas Siinbel.
Sie Jdjwieg immer nod).

,,©s war bein Siecht, bamals, alles 3wifd)eu

uns 311 serreihen", fagte er leife, „bein ooltes
Sedjt... benn mer follte bies begreifen", er
beutete wieber auf bas 93ünbel, „unb bennoch

an meine Siebe glauben?"

Da legte fie ihre Sanb auf fein Saupt unb
fagte mit einem fd)iid)ternen Sädjeln: „Die SO eil
tann nidjt 00m Siecht allein leben."

Spät in ber Sacht flüfterte fie: „Seht tnien
bie Diere im Stall auf bem Stroh unb beten.
Ober glaubft bu bas nicht?"

„Dod)", fagte er anbädjtig, „idj glaube es!"

9Beiî)nûd)tôIegcnbe.
Staria hegt auf ihrem Sdjoh
©in Äinblein, bas liegt arm unb Bloh,
Unb nur ber 3arte 2Biberfdjeitt
Der SSutterliebe hüllt es ein —
Sielleidjt, 0 5tnäbleitt, ift es aud)
3Son einem Stern ein Slam unb Saud).
Seil ftrömt er übers fleine Saus
Den filberfamen Schimmer aus.

3m Selbe ruhen Suitb unb Schaf,
Unb aud) ber Sirte träumt im Sdjlaf.
Unb Sd)ritte tommen mit bem Sßirtb:
Drei SJtänner, btè ©efrönte finb.
Der 5tönig ©laube geht ooran,
Das Silbnis ©ottes umgetan.
Der 5tönig Siebe folgt ihm nach,

Der fid) ein grünes Steislein brad).
Der britte, fdjweigenb alteseit,
Das ift ber bunïle 5tönig Seib.

r- f 11 1 [ I
J 1,

• 1.
SOtaria, bange nicht îu fehr.
Die SSÎenfdjheit wanbelt hinterher
SJtit Saften, bie wie Äreuje finb,
SStit kränjen wie oon Dorngewinb —
Unb einen, ber ben Dob erlitt,
Den tragen fie im 3uge mit.

Der 3ug 3war fdjreitet ungefehn,
Unb nur bie 5tönige begehn

Den 2Beg, ber 3U bein 5tnah en führt,
Den ©ott als Seilanb auserfürt.
Unb ©taube, Siebe, beibe Inien —
ütur einer fteljf oor ©hriftus hin:
Der 5tönig Seib, bod) lieb unb lidjt
Strahlt ihm bes Seilanbs Htngeficht.

Unb ©taube, Siebe beugen tief
Sich' ihm, 3U bem fie ©ott berief,
Unb fdjenfen ihm, ber Ahnung ooll,
Den Stab, baran er wanbern foil.

ÎBalter Dietiter.
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Bündel im Arm bergan. Aus dem Bündel kam dann und

wann ein Laut wie von einem Vogel- Sie lächelte. War
das nicht die einfachste Geschichte von der Welt? Mochten
sich die Leute da unten zu Tode verwundern, was ging sie

das an-

Da sie schon ihr Haus sah, stand sie noch einmal still-

Ja, sie spürte auf einmal eine so große Müdigkeit, daß sie

sich unter einen Apfelbaum setzen mutzte, dicht am Wege,
und den Kopf an dm Stamm lehnte- Sie und dies Bündel
und das Haus, alles miteinander war doch nicht so einfach-

Der wahnsinnige Schmerz einer Liebenden, die sich betrogen
weitz und nichts begreifein kann, bäumte sich noch einmal
in ihr auf- War er mit Härte nicht doch noch leichter zu

ertragen gewesen als mit Milde?
Sie schloß die Augen. Sie versank ganz in ein mar-

terndes Sinnen, vor dem es keine Flucht gab- So überhörte
sie die Schritte, die ihr nahten. So überhörte sie es auch,

daß die Schritte nicht weit von ihr still wurden-

Wie unter einem Zwange öffnete sie mit einein Nucke

die Augen. Ein Mann stand vor ihr- Den Hut hielt er in

den Händen. Sein Antlitz war wie zerrissen und durchpflügt

von Sehnsucht und Leidenschaft. Seine Augen gaben mit
eineM fast unerträglichen Licht die bis aufs Tiefste offenbarte
Seele-

„Ich wollte das Kindlein besuchen", stammelte er-

- '- Sie schwieg.

Er tat die letzten Schritte auf sie zu und
fiel vor ihr auf die Knie-

„Was meinst du damit?" Er deutete scheu

auf das Bündel.
Sie schwieg immer noch.

„Es war dein Recht, damals, alles zwischen

uns zu zerreißen", sagte er leise, „dein volles
Recht... denn wer sollte dies begreifen", er
deutete wieder auf das Bündel, „und dennoch

an meine Liebe glauben?"

Da legte sie ihre Hand auf sein Haupt und
sagte mit einem schüchternen Lächeln: „Die Welt
kann nicht vom Recht allein leben."

Spät in der Nacht flüsterte sie: „Jetzt knien
die Tiere im Stall aus dem Stroh und beten-
Oder glaubst du das nicht?"

„Doch", sagte er andächtig, „ich glaube esl"

Weihnachtslegcnde.
Maria hegt auf ihrem Schoß
Ein Kindlein, das liegt arm und bloß,
Und nur der zarte Widerschein
Der Mutterliebe hüllt es ein —
Vielleicht, o Knäblein, ist es auch

Von einem Stern ein Glanz und Hauch,
Hell strömt er übers kleine Haus
Den silbersamen Schimmer aus.

Im Felde ruhen Hund und Schaf,
Und auch der Hirte träumt im Schlaf.
Und Schritte kommen mit dem Wind:
Drei Männer, die Gekrönte sind.
Der König Glaube geht voran,
Das Bildnis Gottes umgetan.
Der König Liebe folgt ihm nach,

Der sich ein grünes Reislein brach.

Der dritte, schweigend allezeit,
Das ist der dunkle König Leid.
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Maria, bange nicht zu sehr,

Die Menschheit wandelt hinterher
Mit Lasten, die wie Kreuze sind,

Mit Kränzen wie von Dorngewind —
Und einen, der den Tod erlitt,
Den tragen sie im Zuge mit.

Der Zug zwar schreitet ungesehn,

Und nur die Könige begehn

Den Weg, der zu dem Knaben führt,
Den Gott als Heiland auserkürt.
Und Glaube, Liebe, beide knien —
Nur einer steht vor Christus hin:
Der König Leid, doch lieb und licht

Strahlt ihm des Heilands Angesicht.

Und Glaube, Liebe beugen tief
Sich ihm, zu dem sie Gott berief,
Und schenken ihm, der Ahnung voll.
Den Stab, daran er wandern soll.

Walter Dietiker-
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